
This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world's books discoverable online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that 's often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book's long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

We also ask that you: 

+ Make non- commercial use of the file s We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attribution The Google "watermark" you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can't off er guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
any where in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 

About Google Book Search 

Google's mission is to organize the world's Information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world's books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the füll text of this book on the web 

at http : //books . google . com/| 



Bic tuit 



\V 



1 


1-. ' "^ J-P 


\^1 


/ 


I^J^Jftfä'*^ 


ÄvH 


cf>ö 


Ifgit^ic flanflhiiia ^ 


H ^-^^ 


U/ \j'^t^sug ^ ^ 


B V 







ia^ipeaohL jl 



i j«» ^^^ «« 



liWiii- 



Qgustnmi Sjlamcmis \ 



BbspitaU 




> L /V\^- 



iT' 



tü::-;.ff 



IUI j^Jftii^ 



Mons giüidiL 






\THmiun SiutC'] 



Der Stadt Plan, seine Entwickelung '[ 
und geographische Bedeutung | 

Eugen Oberhummer I 



LLÜ,r>;LLi. 



blau- 





dby 







NAC 

Obx 



HARVARD UNIVERSITY 



Library 

OF 

The School of 
Landscape Architecture 




Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 






Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 



DER STADTPLAN 



SEINE 



ENTWICKELUNG UND GEOGRAPHISCHE 

BEDEUTUNG la 



MIT 21 TEXTILLUSTRATIONEN 



VON 



PROF. D" EUGEN OBERHUMMER 



BERLIN 1907 
DIETRICH REIMER (ERNST VOHSEN) 



Digitized by 



Qoo^<z 



DEPARTMENT OF 

UK' ESCAPE ARCHITECTÜÄE 

HAKVAHD UNlVtRSiry 

^3Q 



SONDER ABDRUCK AUS t 
VERHANDLUNGEN DES XVI. DEUTSCHEN GEOGRAPHENTAGES ZU NÜRNBERG. 1907. 

S. 66-101. 



^y 






Digitized by v 



<5oögle 



Vorwort 



Nachfolgende Ausführungen sind auszugsweise von mir auf dem 
Deutschen Geographentag in Nürnberg vorgetragen worden. In der 
vorliegenden erweiterten Gestalt werden dieselben vielleicht auch aufeer 
halb der geographischen Fachkreise einige Beachtung finden und er- 
scheinen deshalb in Sonderdruck. Eine irgendwie erschöpfende 
Behandlung des Themas ist selbstverständlich weder nach der histo- 
rischen noch nach der methodischen Seite beabsichtigt. Erstere Heise 
sich durch Beispiele aus anderen Städten mit reicher Vergangenheit 
und entsprechender Mannigfaltigkeit der älteren Pläne wie Paris, Ve- 
nedig u. A. leicht erweitern. Methodisch kam es mir hauptsächlich auf 
die Berücksichtigung des bisher so sehr vernachlässigten morphologischen 
Momentes (Ausdruck der Bodenformen) an. Die mannigfachen Probleme^ 
welche die Anthropogeographie sonst noch der Städtekunde und ihrer 
graphischen Behandlung stellt, konnten diesmal nur angedeutet werden. 

Zum Schlüsse möchte ich nicht unterlassen, auf eine Lücke in den 
Illustrationen hinzuweisen, die ich gerne ausgefüllt hätte, wenn mir die 
Originalvorlagen bei der Umarbeitung für den Druck (während der 
Ferien) rechtzeitig zur Hand gewesen wären. Die assyrischen Stadt- 
pläne, welche A. H. Layard» The Monuments of Nineveb, I Tafel 30, 
77, II Tafel 49, 50 abgebildet hat, enthalten nämlich bezüglich der 
Verbindung von Grundrife und Aufrife so viel Bemerkenswertes und 
erinnern in der Auffassung des Stadtbildes so sehr an die von mir be- 
sprochenen Pläne des Marino Sanudo und Mattheus Paris sowie an 
den ältesten Plan von Wien, da& ich bedaure, nicht noch einen dieser 
Pläne beigeben haben zu können. 

Wien, September 1907. 

Der Verfluaser. 
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Geschichte der Erdkunde, 



Der Stadtplan, seine Entwicklung und geographische 

Bedeutung. 

Von Prof. Dr. Eugen Oberhummer in Wien, 
(a. Sitzung.) 

Der Gegenstand meines Vortrages*) ist aus Betrachtungen über die 
geographische Behandlung der Städtekunde hervorgegangen, die mich 
seit Jahren beschäftigen. Sie gehen von der Tatsache aus, dafs die 
Städte in ihrer lokalen Entwickelung vielfach individuelle Züge auf- 
weisen, die bei den jetzt so eifrig und erfolgreich betriebenen Studien 
über Siedeluhgskunde, wo es sich meist um gröfsere Gruppen von 
einem gemeinsamen Typus handelt, nicht entsprechend zur Geltung 
kommen. Je höher wir in der Betrachtung der menschlichen Wohn- 
plätze emporsteigen von der kleinen Einzelsiedelung, die nur als 
Beispiel einer Gattung Interesse hat, bis zur grofse'n Hauptstadt, in 
der dais politische und wirtschaftliche Leben eines ganzen Landes pul- 
siert iihd die nationale Eigenart eines Volkstums ihren höchsten und präg- 
nantesten Ausdruck findet, um so mehr treten diese individuellen Züge 
hervor, die sich nicht mehr dem Schema einer allgemeinen Klassifi- 
kation einfügen. Moderne Industriestädte, junge und künstliche Grün- 
dungen wie die meisten amerikanischen und auch manche mitteleuro- 
päischen Städte zeigen diese individuellen Züge freilich nur in ge- 
ringem Mafse; der allgemeine Typus überwiegt hier über den beson- 
deren. Anders die alten Städte der europäischen und asiatischen Kultur- 
länder mit ihrer reichen Entwickelung, auch einzelne angloamerika- 
nische mit historischem Gepräge oder besonders scharf gekennzeich- 
neter Lage, wie Quebec, Boston, New York, San Francisco; sie alle 
zeigen uns Charakterzüge sui generis^ die nur - aus den besonderen 
örtlichen und geschichtlichen Verhältnissen heraus zu verstehen sind. 



*) Der Vortrag ist für den Druck hauptsächlich im historischen Teil erheblich 
erweitert worden. 
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67 E. Oberhummer: Der Stadtplan, seine Entwickelung und Bedeutung. 5 

Es gehört zu den reizvollsten Aufgaben der historischen Geo- 
graphie, die Herausbildung solcher Stadtindividuen zu verfolgen 
iund in ihren Wurzeln darzulegen. Manches Vortreffliche ist in dieser 
Beziehung in den Werken moderner Länderkunde schon geleistet 
worden, und speziell die Darbietungen zu unseren letzten Geographen- 
tagen — ich erinnere an Breslau, "Köln und unsere hiesigev^Festschrift — 
zeichnen sich durch dankenswerte Leistungen in der erwähnten Rich- 
tung aus; aber der Raum, welcher in den meisten landeskundlichen 
Darstellungen für die Charakteristik der einzelnen Städte, und sei es' 
auch die Landeshauptstadt, zur Verfügung steht, ist zu beschränkt, als 
dafs diese Einzelschilderungen in der Regel mehr als allgemeine Umrisse 
geben könnten. Andererseits gibt es wohl übet die meisten grofsen 
Städte mehr oder minder umfangreiche Spezial werke, die aber gewöhn- 
lich vorwiegend rein historischen oder auch technischen Charakter 
haben und das Geographische zu wenig herausarbeiten, auch aufser- 
halb des zugehörigen Landes selten zu finden sind. 

Was zur vollen geographischen Charakteristik einer Stadt ge- 
hört, ist bisher kaum in erschöpfender Weise dargelegt worden^). Auch 
hier ist es nicht meine Absicht, solches zu versuchen, was ich mir für 
eine ändere Gelegenheit vorbehalte; ich möchte nur ein Moment her- 
ausgreifen, das zwar nicht das Endziel, wohl aber die Grundlage 
jeder geographischen Betrachtung bilden mufs, die Karte, öder in 
unserm besonderen Fall, den Plan. Sie haben vielleicht die Empfin- 
dung, dafs diese gleiche Bewertung von Plan uiid Karte nicht ganz 
zutrifft und dem zu so; hoher Vollendung gediehenen Hilfsmittel der 
Karte etwas an die Seite gestellt wird, was man für rein praktische 
Zwecke seit langem zu schätzen weifs, aber unter wissenschaftlichem 
Gesichtspunkt kaum in Beträcht gezogen hat. Der Plan, ein not- 
wendiges Hilfsmittel für jeden Besucher einer fremden Stadt, und für 
technische Zwecke auch am Heimatsort nicht zu entbehren, hat in 
die geographische Literatur bisher noch wenig Eingang gefunden. Ab- 
gesehen von Lokalbeschreibungen, die. ebenso wie Einzelpläne kaum 
von einer grofsen Bibliothek, geschweige denn von einem Privatmann 
in einiger Vollständigkeit gesammelt werden können, finden wir Pläne 
in gröfserer Zahl als regelmäfsige Beigabe nur in zwei Arten von 
Werken, in den Reisehandbüchern und im Konversationslexikon. 
Baedeker und Meyer einerseits, Meyer und Brockhaus andererseits 



^) Erst nach dem Geographentag erschien das anregende Buch von Kurt H asser t, 
Die Städte. Leipzig, 1907 (Aus Natur- und Geisteswelt 163); der erste systematische 
Versuch einer allgemeinen Geographie der Städte mit orientierender Übersicht der 
einschlägigen Literatur. . 
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sind die Quellen, an die wir uns halten müssen, wenn wir uns ver- 
gleichbares Material für den Grundrifs und die topographische An- 
lage der wichtigsten Städte der Erde verschaffen wollen. Unsere besten 
Atlanten enthalten wohl Umgebungskärtchen der grofsen Städte, aber 
keine eigentlichen Pläne; nur Meyers Hand- Atlas bildet hier eine Aus- 
nahme, die sich aber aus dem Zusammenhang dieses Atlasses mit dem 
Lexikon erklärte 

Ob freilich unsere Atlanten im allgemeinen eine ausgiebige Be- 
lastung mit Spezialplänen vertragen würden, ist eine Frage, die ich 
den Verlegern zu entscheiden überlassen mufs. Ehedem war das 
anders. Die grofsen Atlanten des 17. und 18. Jahrhunderts enthalten 
vielfach auch Detailpläne, und schon im 16. Jahrhundert haben Georg 
Braun und Franz Hogenberg den Städten ein bändereiches Folio werk 
gewidmet, dem unsere Zeit nichts ähnliches an die Seite zu stellen 
hat. Ein solches Werk wäre freilich heute buchhändlerisch ebenso 
unmöglich wie Atlanten von dem Umfang wie sie Jansson und Blaeuw 
in Amsterdam herausgegeben haben. Doch möchte ich daraufhinweisen, 
dafs in neuster Zeit Pläne kleinen Mafsstabes schon in Schul -Atlanten» 
z. B. dem von Diercke und Gaebler (G. Westermann) Eingang gtfunden 
haben, offenbar in der Voraussetzung, dafs für den Schüler das Bild der 
Gesamtanlage von Paris oder New York ebenso wichtig ist wie eine 
politische Einteilung oder selbst die Einzelheiten eines hydrographischen 
Netzes. Für historische Atlanten galt das längst als selbstverständ- 
lich ; einen Atlas Antiquus ohne Pläne von Jerusalem, Athen und Rom 
hat es wohl nie gegeben. Wandpläne einzelner Städte für Unter« 
richtszwecke gibt es mehrfach, die aber meist nur in diesen Städtefi 
selbst zu finden sind; einen solchen von New York in riesigen Dimen- 
sionen habe ich dort bei Rand, Mc. Nally & Co. gesehen. Eine 
Serie gleichartig ausgeführter Wandpläne der wichtigsten Städte*) 
hat George Westermann in Braunschweig begonnen; eine Fortsetzung 
dieses Unternehmens scheint mir im Interesse des Unterrichts, auch 
des akademischen, sehr wünschenswert. 

Wenn die Pläne in der wissenschaftlichen Literatur bisher noch 
wenig Eingang gefunden und sich nicht zu gleicher Bedeutung mit der 
Karte erhoben haben, so liegt das nicht zum wenigsten daran, dafs 
die Entwickelung des Planes mit der Karte nicht gleichen Schritt 
gehalten hat und geographischen Anforderungen bis heute wenig ent- 
spricht Schon der Ausgangspunkt dieser Entwickelung ist in beiden 
Fällen ganz verschieden. Die Karte ist, von den rohen Orientierungs- 



*) Bis jetzt Berlin, Hamburg, Paris, London, New York. Mafsstab i : 40 000. 
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l>ehelfen der Naturvölker abgesehen, aus dem Bestreben hervQrge- 
gangeny die ganze bekannte Erdoberfläche in einem Bilde darzustellen,. 
So ist die Erdkarte der lonier entstanden, die zuerst die Kunst des 
ymyQacffitv geübt, und sq unserer \^issenschaft den Namen gegeben 
haben. Erst später hat man ue.ben der Erdkarte auch. Karten einzeln^i: 
Länder und Meeresbecken entworfen (Ptolemaeus, Portulan-Karten); seit 
der Renaissance ist man hierin immer weiter gegangen, bis im j8. Jahr- 
hutldeil; die. topographischei> Aufipi^hmen begannep, deren Mafs^tab 
i^nd, Dettpiilausführung seither immer grpfser geword^^ ist. . . ; , 

Die Kunst der Planzeichnung hat den umgekehrten Weg ein- 
geschlagen. Ihr Ursprung wurzelt nicht in der philosophischen Betrach- 
tunig des ganzen Erdbildes, die erst später zuf Einzeldarstellu^ng über- 
geht, soi^dern in den praktischen Bedürfnissen det Baumeister und 
Feldmesser. Grundrisse einzelner Gebäude und kühstHch abge^enzte 
Bodenflächen wie Ackerfluren, Gärten, Kanäle, Minen sind die ersteig Ver- 
sudhe dieser Art; die Zusammenftigung der Grundstücke einer städtischen 
Ansiedelung zu einem Gesamtplan ist viel jünger und entspricht c^'iner 
fortgeschrittenen Kultur. Aber solange es eine höher entwickelte ,B au - 
kunst gibt, wie wir sie in Ägypten schon zu Anfang des alten Jleiches, 
auf europäischem Boden jedenfalls in der mykenischen Periode sehen, 
mutste der Architekt sich einen Grundplan zurecht legen, n^ch"* dem 
das '^Werk ausgeführt wurde. So komplizierte Anlägen wie die ägyp- 
tischen Tempel und Königsgräber, wie die Paläste yon Tiryns und Kreta, 
von Khorsabad und fersepolis sind ohne vorherijge Konstiriiktion des 
Grundrisses ' iind Aufrisses garnicht denkbar. In der Tai berichten 
uns ägyptische Denkmäler mehrfach, dafi^ Baute^ nach sjflten Plänen 
neu aufgeführt wo/den sind^ so der Hathor-Tem|^l zu D^derah nach 
solchen aus der Zeit des Königs Chufu (mindestens 3000 v. Chr.) u. a. 
Wirkhche Pläne von Gärten, Bergwerken u. s. w. sind uns in ägyp- 
tischen Papyris erhalten^), und wir geben einen derselben, der sich 
auf die. nubischen Goldbergwerke unter Seti I (mindesten 1300 v. C.) 
bezieht und Berge, Täler, einen Wasserteich (K), einen Tempel (C) 
und Arbeiterhäuser (H) darstellt*), verkleinert hier wieder (Abbild, i). 

Nicht minder als in Ägypten war die Kunst geometrischer Dar- 
stellung in Babylonien ausgebildet. Eine Statue des Königs Gudea 
von SirguUa (um 2400 v. C.) trägt eine Tafel mit Plan, Zeichenstift und 
Mafsstab im Schofs^); aus derselben Zeit stammt der hier (Abbild. 2) abge- 



^) R. Andr^e, Die Anfönge der Kartographie. Globus 31 (1877), S. 3g f. 

S) Nach A. Erman, Aegypten. S. 619. 

3) Perrot-Chipiez, Hist. de l'Art dans l'Ant. II. S, 340 ff.;' 594 f. \ 
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bildete Grundrifs*) der Felder des Königs Dungi vonUr (regierte 0102500), 
der freilich zu den angegebenen Mafsen schlecht stimmt, wie auch die 
Flächenberechnung der Ägypter noch vieles zu wünschen übrig läfst*). 
Es ist dies wahrscheinlich der älteste Grundrifs mit Arealbestimmung, 
der uns erhalten ist, eine Art Katastralkärte, wie sie auch die Mexi- 
kaner besafsen, die Krondomänen, Adelsgüter und Dorfgründe durch 
Farben (Purpur, Scharlach und Hellgelb) unterschieden';. Als ältesten 
Versuch eines Stadtplanes dürfen wir vielleicht eine der Zeit nach leider 
nicht näher bestimmte Keilschrifttafel des Britischen Museums (Abbild. 3) 




Abbild. 1, Ägyptischer Minenplan am 1300 v. Chr. 

betrachten, welche die Umfassungsmauer von Babylon mit dem Sonnen- 
tor (unten) und dem durch Wellenlinien bezeichneten Euphrat er- 
kennen läfst*). Sehr interessant sind einige assyrische Pläne^). 

Dafs auch die griechischen Architekten bei ihren Tempel- 
bauten, Hafen- und Befestigungsanlagen u. s. w. nicht ohne Pläne aus- 



1) Nach W. Eisenlohr, Ein altbabylonischer Felderplan. Leipzig 1S96. 

2) Beispiele bei Erman 487^.; A. Wiedemann, Herodöts II. Buch S. 424. 
8) Andree a. a. O. S. 25. 

*) Nach P. Haupt in „Über Land und Meer"., Bd. 73 (1854/5), S. 348. 
Auch die dort abgebildete „Erdkarte", welche Weule i;i „Weltall und Menschheit^' 
ill 317 wiederholt, deutet die Lage Babylons (als Rechteck) zuna Strome an. 

*) Bei Perrot-Chipiez S. 314 ff. (Grundrifs und Aufrifs). 
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gekommen sind, ist selbstverständlich; und es kann nur Zufall sein, 
wenn uns aus dem griechischen Altertum nichts dergleichen erhalten 
ist* Die Griechen sind wohl die ersten gewesen, welche ganze Städte 
von Anfang an. nach einem durchdachten Plan angelegt haben. Ihre 
gröfsen Städtebaumeister, z. B. Hippodamos von Milet im 5. Jahrhundert 
V. Chr., müssen diesen Plan vorher gezeichnet haben, ehe sie an die 
Ausführung einer so regelmäfsigen Anlage gingen, wie wir sie im 
Piräus, in Ephesus, Priene, Milet, Alexandrien und anderen hellenisti- 
schen Städten erkennen'). Dasselbe gilt von den Römern, denen 
das Abstecken des Lägers {castrametaiio) nach den rechtwinkligen 
Koordinaten deö cardo und des decumanust die Aufteilung d^g ager 











in 









\i»mn ■ "■ 




tt<<<t^^ 






Abbild» %, Babylonischer Felderplan um 2400 v. Chr. 

publicum und die Assignation der Militärkolonien 2) frühzeitig Gelegen- 
heit bot, ihre von griechischen Geometern erworbenen Kenntnisse in 
die Praxis umzusetzen. Nicht nur das Strafsennetz von Pompeji und 
die grofsartige Anlage der afrikanischen Lagerstädte wie Thamugadi so- 
wie der deutlich herauszuschälende römische Kern mancher unserer 
Städte z. B. Regensburg geben noch heute diesem Sinn der Römer für 



*) Vgl. Milchhöfe rs Rekonstruktion der alten Hafenstadt des Piräus in den 
„Karten von Attika" Bl II a u. s. w. 

2) Vergl. dazu den Art. Ager von Kubitschek in Pauly - Wissowa Real- 
encykl. d. kl. Altertumsw. I 780 ff., dann die Artikel Cardo^ Castro^ Decumanus 
u. s. w. ebd. 
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• 
Regelmäfsigkeit monumentalen Ausdruck, sondern wir finden auch die 

römische Flurteilung wieder in dem schachbrettartigen System von 
Flurgrenzen, Wegen und Kanälen, das uns die italienischen Kataster- 
karten Kampaniens, der Emilia und der Lombardei in so deutlicher 
Weise zeigen ^). Eine Anzahl solcher Flurkarten und Ortspläne römischer 
Agrimensoren ist uns erhalten in dem sogenannten Liher diazographus^ 
das den Handschriften der römischen Feldmesser beigegeben ist*)w 
Es sind das skizzenhaft verkleinerte Kopien der amtlichen Originale- 
plane (formae), die auf Leinwand gezeichnet oder auch iii Kupfer 
gravierjt waren und im Staatsarchiv aufbewahrt wurden. Wir geben 
hier zwei der besten dieser Flurlcarten wieder, welche d6n Vorzug 



Abbild. 3. Umrifs von Babylon mit dem £aphrat. 

haben, genau lokalisierbar zu sein, was nicht bei allen der Fall ist, 
nämlich (Abbild. 4) die später Tarracina genannte Stadt Anxur, jetzt 
Terracina, mit Mauern und Türmen, einem die Stadt durchkreuzenden 
Bach, der von Westen her einmündenden Via Appia und der Be- 
grenzung der Gemeindeflur durch die Meeresküste, den Fiume Por- 
tatore, die Pontinischen Sümpfe (paludes) und die Ausläufer der Vols- 
kischen Berge im Osten. Das zweite Bild (Abbild. 5) stellt die Stadt 
Mtniurnai an der Mündung des Liris (Garigliano) dar, von dem 
Plin. n. h. III 60 ausdrücklich sagt, dafs er durch die Stadt flofs, wie 



1) A. Schulten, Die römische Flurteilung und ihre Rechte. Abh. d. Ges. d. 
Wiss. z. Gott., phil. hist. Kl. N. F. II. 7 (1898). 

*J Herausgegeben yonRudorff in den „Schriften der römischen Feldmesser.'' 
Bd. I u. II (Berl. 1848/52). 
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es hier dargestellt ist) /{xrähr^nd er heute östlich an den Ruinen vor- 
beifliefst; auch der Sun3.pf Pantano di Sessa ist der Form nach richtig 
gezeichnet*). ; A i . f ; 

Geben uns diese Skizzen gleichsam ein Miniaturbild der Leistungen 
römischer Feldmesser, so tritt uös /eueren Kunst noch augenfälliger 
in dem grofsartigsten Werke auf depi Gebiete der Planzeichnung ent- 
gegen, dafs unsnä^S(d,er Zeit vor dem i6. Jahrhundert überhaupt er- 
halten ist. Jeder Besucher des Ka|)itolinischen Museums in Rom kennt 
die dort im Tr^pppi^h^use eingemauerten Bruchstücke eines antiken 
Planes der Stad| Rom von kolossalen Dimensionen, welcher ähnlich 



Abbild. 4. Römischer Flurplan von Tarracina;' 



Mm 



Abbild. 5. Römischer Flurplan von Minturnae. 

wie die unter Aügustus vollendete grofse Reichskaiftb des Agrippa an 
einer Tempel wand, angebracht . und so öffentlich zi;r Schau gestellt 
war. Wir wissen, dafs dieser Plan unter Kaiser Septimius Severus um 
210 n. Chr. enstanden ist und ein älteres ähnliches Werk aus der Zeit 
Vespasians ersetzen mufste, der nach Plin. n. h. III 66 im Jahre 73 
n.Chr. die Stadt aufnehmen liefs. Severus scheint zu diesem Zweck 
eine förmliche Neuaufnahme der Stadt angeordnet zu haben, deren 
Ausführung streng geometrisch im Grundrifs gehalten ist. Wir geben 

^) Näheres bei A. Schulten, Römische Flurkarjten. Hermes 33 (1898) 
S,.537ft, 541 f. Über die Lage beider Städte auc^ Nissen^ ital. Landesk. JI 
a S. 640 flf., 662 f. s. , : , 
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hier zwei Bruchstücke, wie sie auf grund von Jordans Ausgabe') durch 
neuere Kombihationen zusammengefügt wurden, nämlich die Umgebung 
des Poritcus Liviae am Esquilin (Abbild. 6) nach A. Elter*) und des Owus 




Abbild. 6. Bruchstück des capitolinischen Stadtplans. 

Victoriae an der Westseite des Palatin (Abbild. 7) nach O. Richter*). Man 
sieht hieraus, wie der Plan bis auf die Säulenstellungen und die Innen- 
gliederung der Gebäude ausgeführt war. Das war natürlich nur bei 
einem sehr grofsen Mafs Stabe möglich, als welchen man im Mittel 
I : 250 berechnet hat, während unsere gröfsten modernen Stadtpläne 



1) Forma urbis Romae regionum XIV ed. H.Jordan, Berlin 1874. 
^) De forma urbis Romae diss. II im Ind. schol. Bonn. 1891. 
3) Topographie der Stadt Rom 2. A. (1901) Taf. I. Die hier erkennbare 
Legenda SEVERIETanTONINIAVgg. zeigt, dafs der Plan erst unter An- 
o ninus Caracalla (zu— 17) vollendet wurde. 
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I ; ioöo nicht zu überschreiten pflegen. Dementsprechend waren auch 
die Dimensionen des Planes, der eine Wand von 13 m Höhe und 
20 m Breite ganz oder gröfstenteils bedeckte^). Es war ein Werk, ge- 
eignet, dem Selbstbewufstsein des römischen Volkes zu schmeicheln 
und ihm die Bedeutung Roms als Hauptstadt und Mittelpunkt des 
Erdkreises vor Augen zu führen, wie diesen selbst die Weltkarte des 
Agrippa vorstellte. 

Neben dieser streng geometrischen Darstellung grofsen Stils finden 
wir auch kleine bildliche Darstellungen von Städten, in denen einzelne 




Abbild. 7. Bruchstück des capitolinbchen Stadtplans. 

besonders auffallende Merkmale, wie hervorragende Gebäude, Denk 
mäler u.s.w. zum Ausdruck gebracht sind. Eine ganze Anzahl von solchen 
sozusagen abgekürzten Städtebildern liefsen sich aus den Münzen 
zusammenstellen, wovon wir hier nur einen bekannten, in verschiedenen 
Variationen vorkommenden Typus von Athen, die Akropolis mit 
Parthenon, Propyläen und Athen^i Promachos darstellend^), mitteilen 



Abbild 8. Münzbild der Akropolis vpp Athen. 

wollen (Abbild. 8). Ähnlicher Art ist die Darstellung einer römischen 
Lagerstadt an der Donau (Camuntum oder Vindobona) auf der Marc 



1) Näheres bei Richter a. a. O. S. sff. 

2) Nach PausaHiae descr. arcis Athen, ed. CK Jatin — A. Michaelis. 
Bonn 1880. 
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Aurel-Säule*) und einige Stadtbilder auf derPeutinger-Tafel, nämlich 
die drei Hauptstädte Rom, Konstantinopel und Antiochia, von denen 
letztere (Abbild. 9) am meisten topographische Details erkennen läfst. 
Neben dem thronenden Herrscher, der die Stadt als häufige Residenz 



Abbild. 9. Antiochia auf der Peutinger-Tafel. 

der Kaiser des 4. Jahrhunderts kennzeichnet, sieht man einen grofsen 
Aquädukt, in den ein Flufsgenius Wasser ausgiefst, daneben einerseits 
den Orontes, anderseits einen sich zum See erweiternden Wasserlauf*), 



Abbild. 10. Rom und Ostia auf der Peutinger-Tafel, 



^) Kubitschek und Frankfuirter, Führer durch Camuntum (5. A. 1904) 
S. 17 f. 

^) Es kann der die Stadt durchziehende Wildbach Onopniktes oder auch der 
Sumpfsee el Bahra im Norden der Stadt gemeint sein. Im übrigen vgl. zu diesem 
Stadtbild R. Förster, Antiochia, Jahrb. d, K. D. Arch. Inst. 1897* S. iii, 132 A. 
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unterhalb der Stadt den Apollo-Tempel von Daphne inmitten der be- 
rühmten Lorbeer- und Cypressenhaine. Auch der von Kaiser Claudius 
erbaute halbkreisförmige Hafen von Ostia mit seinen beiden 700 m 
langen Molen und dem Leuchtturm auf künstlicher Insel inmitten der 
Einfahrt*) ist in der Peutinger-Tafel planartig dargestellt (Abbild. 10), 
während Rom selbst nur als schematischer, vom Tiber durchflossener 
Kreis erscheint, aber durch die Weltkugel (den späteren „Reichsapfel") 
in der Hand des Herrschers und die radial nach allen Himmels- 
richtungen auslaufenden Strafsen als Hauptstadt des Erdkreises und 
Mittelpunkt des Weltverkehrs gekennzeichnet ist. 

Dafs in Konstantinopel, dessen Stadtbild mit Umgebung in 
der Peutinger-Tafel ich an anderer Stelle besprochen habe*), ein ähn- 
licher Plan wie der kapitolinische von Rom vorhanden gewesen sein 
mufs, zeigt uns die Regionsbeschreibung aus dem 5. Jahrhundert, welche 
eben so wie die aus dem 4. Jahrhundert stammende Notitta Regionum 
der Stadt Rom von einem grofsen Plane abgelesen zu sein scheint. 
Bezeugt ist uns eine Abbildung der Stadt in viereckiger Form aus dem 
Ende des 8. Jahrhunderts; sie war im Besitz Karls des Grofsen und 
wahrscheinlich ein Geschenk der Kaiserin Irene, ist aber ebenso ver- 
loren gegangen wie der gleichzeitige Rundplan von Rom'). 

Aus einer Zeit, wo die erhaltenen Denkmäler sonst vollständig 
versagen, hat uns von einer Stadt, Jerusalem, ein glückliches Ge- 
schick mehrere Darstellungen von eigenartigem Interesse autbewahrt. 

Die 1896 aufgefundene Mosaikkarte von Madeba aus dem Anfang 
des 6. Jahrhunderts gibt uns in den der Zerstörung entgangenen Teilen 
ein glücklicher Weise intakt gebliebenes Bild der heiligen Stadt, das wir 
hier nach der neuen prächtigen Chromo-Ausgabe der Karte*) verkleinert 
wiedergeben (Abbild, n). Man liest links oben H AFIA UOMi: 
lEPOTHaXriii), darunter KAHP(pg) d. i. „Stamm"; das zugehörige 
lovlia mufs auf der zerstörten rechten Seite gestanden haben. Von 
den übrigen topographischen Legenden verdienen Beachtung gleich 



*) luven, sat. XII 75flf. ... posttas inclusa per aequora moUs Tyrrhenamque 
Pharon porrectaque brachia rursum, Quae pelago occurrunt medio, Nissen, Ital. 
Landesk. II 566ff. Auch Denkmünzen Neros und ein in Porto gefundenes Mar- 
morrelief zeigen den Hafen in ähnlicher Darstellung. Rutil. Namatianus übers, v. 
J. Lemniacus (1872) S. 9g ff. 

^) Oberhummer, Konstantinopel unter Suleiman d. Gr. (München 1902). S. 18. 

3) Einhardi vita Car. M. 33. Oberhummer ConstantinopoHs (Stuttgart 1899) 
S. aa, 25; Konstantinopel u. s. w. S. ig f. 

*) Die Mosaikkarte von Madeba im Auftrage des Deutschen Vereins zur Er- 
forschung Palästinas gezeichnet von F. Palm er, herausg^eben und erläutert von 
Guthe. I.Tafeln. Leipzig 1906. 
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unterhalb BEQSIPSIN, )ttzi\Bii 'Ür am Wege nach Lydda, linVs davon 
TOENNA, in dem ich das Tal Hinnom {qfdgay^ fvvofi der Septuaginta) 
erkerinen möchte, woraus bekanntlich später gehenna = Hölle wurde, 
rechts unten AKEAJAMA, der aus dem N. T. bekannte „Blutäcker" 
Hakeldama. Schon aus diesen Legenden ergibt sich, dafs das Stadt- 
bild wie die ganze Karte nach Osten orientiert ist, das älteste 
Beispiel östlicher Orientierung überhaupt. 



Abbild. II. Jerusalem in der Mosaikkarte von Madeba um 500 n. Chr. 

Bemerkenswert erscheint mir, dafs diese östliche Orientierung nicht 
wie bei den späteren Mönchskarten durch religiöse Erwägungen ver- 
anlafst ist; denn wir haben es mit einer Landkarte, keiner Weltkarte 
zu fitun und von der Darstellung des Paradieses ist hier keine Rede. 
Vielmehr ist die östliche Orientierung bei dieser und fast allen folgenden 
Palästina-Karten^) bis zum 16. Jahrhundert offenbar auf den geographischen 
Standpunkt des Beschauers zurückzuführen, der vom Meere kommend, 
zuerst die Küste, dann das Hochland, hierauf das Jordan-Tal u.s.w. vor 
sich sieht. Hat sich eine solche Anschauungsweise einmal eingebürgert, 
so wird nicht leicht mehr davon abgegangen, wie nicht nur das 
Beispiel der Palästina-Karten zeigt. Eine der wenigen Karten mit der 



1) So auf der bekannten Karte des Marino Sanudo bzw. Petrus Vesconte und 
auf der Florentiner Karte (ca. 1300), welche R. Röhricht in Ztschr. d. Pal. Vcr, 
1891 Taf. I herausgegeben hat. 
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seltenen westlichen Orientierung, nämlich jene des Oberrheins, die 
uns zuerst im Strafsburger Ptolemaeus von 1513 begegnet, kehrt in 
ähnlicher Auffassung 1536 bei Sebastian Münster^), 1558 bei Kaspar 
Vopell^), 1561 bei Wolfgang Lazius^) wieder, ja noch eine 17 13 von 
Cyr. Blödner entworfene grofse Kriegskarte derselben Gegend, welche 
in Handzeichnung im K. und K. Kriegsarchiv in Wien aufbewahrt wird, 
zeigt dieselbe westliche Orientierung. In ähnlicher Weise finden wir 
bei den Plänen von Wien die südliche Orientierung vom 15. bis zum 
18. Jahrhundert festgehalten (s. S. 89 ff.). 

Kehren wir nach dieser Abschweifung zu unserem Stadtbilde von 
Jerusalem zurück, das bei der ungefügen Art des Darstellungs- 
mittels (farbige Steine!) auf den ersten Anblick naturgemäfs ver- 
wirrend wirkt, so folgen wir in der Deutung am besten der Darlegung 
von H. Guthe^). Die Zeichnung vereinigt in eigentümlicher Weise 
Grundrifs und Ansicht. Der Umrife ist oval, nicht, weil dies der 
Wirklichkeit entsprach, sondern weil die Rücksicht auf den Raum eine 
Zusammendrängung von Westen nach Osten erforderte. Wir sehen 
eine mit Türmen bewehrte Mauer und drei Tore, von denen das nach 
Norden führende, das heutige Damaskus-Tor, weitaus als das bedeutendste 
und die von dort ausgehende Strafse, eine weifse Linie, als der Haupt- 
verkehrsweg nach Jerusalem gekennzeichnet ist. Innerhalb des Tores 
ist ein grofser Platz mit einer Säule, nach der noch heute das Da- 
maskus-Tor im Volksmunde bäb eWamüd, das „Säulentor", genannt 
wird. Eine lange gradlinige Strafse, zu beiden Seiten von überdachten 
Säulenhallen begleitet, zieht mitten durch die Stadt; es ist die Haupt- 
verkehrsader des byzantinischen Jerusalem, das grofse Gebäude unter- 
halb, also westlich, ist die Basilika Konstantins, die Vorgängerin der 
heutigen Grabeskirche, die Kirche rechts über die Säulenstrafse hinaus 
die Zionskirche, jetzt nebi da'üd. Die gebogene Strafse, welche nach 
Osten (oben) vom Säulenplatz abzweigt, entspricht dem Laufe des 
Tyropöon-Tales. Mit Recht urteilt Guthe, dieses „Stadtbild von Je- 
rusalem wird voraussichtlich den Wert beanspruchen können, in Zu- 
kunft als sichere topographische Grundlage für die spätere Geschichte 



V. Hantzsch, Seb. Münster (1898) S. 97f. 

2) H. Michow, Kaspar Vopell und seine Rheinkarte. Mittig. Geogr. Ge.?. 
Hamburg. 19 (1903) Tafel 4. 

3) F. Oberhummer und F. v. Wieser, Wolfgang Lazius (1906) S. 35 f. und 
Tafel XII. 

*) Das Stadtbild Jerusalems auf der Mosaikkarte von Madeba. Ztscbr. d. 
Pal. Ver. 1905 S. 120 ff., Taf. IV. Aufeerdem A. Jacoby, Das geographische Mo- 
saik von Madeba (Leipzig 1905) S. 7 2 ff. 
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dieser Stadt zu gelten"; Jacoby schreibt gleichzeitig, „dafs das Mosiak 
von Jerusalem eine der wertvollsten Quellen unserer Kenntnis der 
altchristlichen vormohammedanischen Stadt, der Konstantinischen 
Stadt ist". 

Noch manches andere interessante Städtebild birgt die Madeba- 
Karte, wenn auch nicht von gleicher Gröfse und Bedeutung wie jenes 



B. 



i € it S 






o c <; J D 6/^5 

Abbild. 12. Arculfs Plan von Jerusalem um 670 n. Chr. 

von Jerusalem. Das letztere mag hier als Beispiel genügen, wie man 
im 6. Jahrhundert im syrischen Orient eine Stadtanlage zeichnete. 
Ein Gegenstück dazu bilden die Pläne von Jerusalem und der Grabes- 
kirche, welche der französische Pilger Arculi um 670 auf Wachs- 
täfelchen entwarf, um seinen von den schottischen Abt Adamnan von 
Jona aufgeschriebenen Reisebericht zu erläutern. Wir geben hier 
(Abbild. 12) den farbig ausgeführten Stadtplan aus einer Münchener 
Handschrift nach Toblers Ausgabe^) verkleinert wieder. Er ist der erste 
aus der Zeit des Islam und wie jener von Madeba nach Osten orien- 
tiert. Gleich diesem verbindet er Grundrifs mit Aufrifs, zeigt Mauern, 



^) Planographie von Jerusalem von Titus Tobler Gotha 1857 (zu Van 
de Velde, Plan of Jerusalem 1858). 
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Türme und Tore, letztere mit Namen bezeichnet. Oben steht ah hac 
per gradus ad vallem Josaphat descenditur. 

Der Plan Arculfs steht für die Zeit vor den Kreuzzügen nicht 
nur unter den Plänen Jerusalems, sondern wahrscheinlich in der Ge- 



Bcpasato bmoomäum, »tjtu/ha6cu 



Abbild. 13. Plan von Jerusalem um iigo n. Chr. 

schichte der Stadtpläne vereinzelt da. Aus der Periode lateinischer 
Herrschaft im Orient haben wir eine ganze Reihe von durchweg farbig 
ausgeführten Plänen, die alle auf einen um 11 80, also kurz vor der 
Eroberung der Stadt durch Saladin, entstandenen Typus zurückgehen. 
Als den reichhaltigsten, in der Ausführung freilich einer späteren Zeit 

2* 
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(14. oder 15. Jahrhundert) angehörigen Vertreter dieser Gruppe, die 
nach Tobler a. a. O. besonders R. Röhricht*) untersucht und bekannt 
gemacht hat, teilen wir hier einen höchst elegant gezeichneten Plan 
unbekannter Herkunft (nach W. A. Neumann italienisch, mir scheint 
sie eher französisch) mit (Abbild. 13). Er ist wie alle Pläne dieses Typus, 
die man bei Röhricht nachsehen möge, kreisrund, also rein schematisch, 
und erinnert sowohl im Umrifs wie in der willkürlichen Gruppierung 
der einzelnen Objekte bei reicher künstlerischer Ausführung an die 
späteren Mönchskarten, am meisten an die Ebstorf-Karte. Die Orien- 
tierung ist natürlich Ost. Beachtenswert sind die beiden aus dem 
symmetrischen Rahmen herausfallenden Strafsenzüge ad poriam vallis 
Josaphat^) und Vicus^ letzterer wahrscheinlich dem Tale Tyropöon (s. o.) 
entsprechend. 

Noch schematischer, nur aus Ringen (für die Orte) und Streifen 
(für die Wege) zusammengesetzt, ist ein um 1200 entworfener Plan in 
einer Londoner Handschrift^), während der Plan des Marino Sanudo, 
den wir jetzt nach K. Kretschmers Untersuchungen*) wohl ebenfalls 
detn Petrus Vesconte zuschreiben müssen (1320), von der schematischen 
Anordnung wieder zur natürHchen übergeht. „Der Umrifs des Planes 
ist nicht mehr ein willkürlich gezogener Kreis, sondern er entspricht 
schon in allem wesentlichen der Wirklichkeit". Es ist der Gegensatz 
der Mönchskarten zu den Portulan-Karten, der sich auch in dem Ver- 
hältnis dieses Planes zu dem vorigen ausspricht; wegen dieses wichtigen 
Momentes sei auch dieser hier (Abbild. 14) abgebildet^). Einen anderen, 
von dem Schema der Kreuzfahrerpläne abweichenden Plan aus dem 
14. Jahrhundert erwähnt A. Jacoby a. a. O. S. 72 A (noch unediert). 

Das gleiche gilt von dem Plan von Akko, der uns in demselben 
Werke des Sanudo aufbewahrt ist und mehrfach abgebildet wurde®). Auf 
gleicher Grundlage beruht die Darstellung dieser Stadt in der Pa- 
lästina-Karte des englischen Geschichtschreibers Matthäus Paris 



^) Karten und Pläne zur Palästinakunde aus dem 7. bis 16. Jahrhundert. 
Ztschr. d. D. Pal. Ver. 1891, S. 137 ff., Taf. 5; 1891, S. 34ff., Taf. I-X. 

2) Jetzt Stefans-Tor, arab. Bäb Sitti Marjam, während zur Kreuzfahrerzeit das 
jetzige Damaskus-Tor als Stefans-Tor bezeichnet wurde, wie auch aus obigem Plan 
ersichtlich ist (^Vtcus porte Sancti Stepham). 

3) Bei Röhricht a. a. O. 1891, S. i4of., Taf. 5. 

*) Marino Sanudo d. Alt. und die Karten des Petrus Vesconte. Ztschr. d. Ges. 
f. Erdk. zu Berlin. 1891, S. 352 ff. 

*) Nach Tobler a. a. O. S. 7 und Taf. III. 

*) Spruner-Menke, Historischer Handatlas S. 85. B. Kugler, Geschichte 
der Kreuzzüge S. 130 (in Schrift und Zeichnung modernisiert). 
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(f um 1259"^, die wir, weil weniger bekannt, hier (Abbild. 15) abbilden^) 
Matthäus Paris nimmt in der Geschichte der Erdkunde eine noch zu 
wenig gewürdigte Stellung ein. Verdanken wir ihm doch die erste, 




Abbild. 14. Jerusalem nach M. Sanudo (P. Vesconte) 13Z0 n. Chr. 



1) Nach Jomard, Monuments Taf. V 3 (unrichtig bezeichnet als „Carte 
itineraire — de Van 13 ig*')- Hiernach verkleinert bei K. Miller, Mappaemundilll 91. 
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von Ptolemäus ganz unabhängige Spezialkarte eines europäischen 
Landes, nämhch Grofsbritanniens^), eine Weltkarte-) und ein Itinerar 
von London nach Apuhen aus dem Jahre 1252, das in einigen Hand- 
schriften mit der Palästina-Karte zu Unrecht als „Itinerarium in Terram 



Abbild. 15. Akko nach Matthäus Paris um 1250 n. Chr. 

Sanctam" zusammengefafst ist^). Dieses Itinerar, auch dadurch 
merkwürdig, dafs es den Reiseweg in geradlinigen Wegstrecken wie bei 
der entsprechenden Art moderner Itinerar-Aufnahmen aufzeichnet, enthält 
nu|i mehrere bemerkenswerte Lagepläne von Städten, unter denen 



») Abgebildet und besprochen bei Miller a. a. O. 73 ff. 
2) Ebenda 68 ff. 

') Näheres bei Miller S. 84 ff-, wo auch einige Varianten der von Jomard 
wiedergegebenen Zeichnungen. 
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jener des Ausgangspunktes London (Abbild. i6) am meisten Beachtung 
verdient. Wir lesen darüber die altfranzösische Legende La cite de 
lundres ki est che/ dengleterre u. s. w. Die Lage ist bestimmt durch den 
T^auf der la grand rivere de tamise, an dessen unterem Ende la tur 



Abbild i6. London nach Matthäus Paris 1252 n. Chr. 

(der Tower) steht, während das obere durch Westminster bezeichnet 
ist; eine Brücke punt (de Lundre in einer anderen Handschrift), jetzt 
London Bridge, führt über den Flufs. Den Mittelpunkt bildet la eglise 




Abbild. 17. Lyon nach Matthäus Paris 1252 n. Chr. 

seni pol mit hohem gotischen Turm, daneben noch die Kirchen triniti 
und seint martin^ jenseits der Themse der Flecken lambeth. Im Norden 
(unten) die mächtige Mauer mit Zinnen, Wehrgang und Toren, von 
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deren Namen hier Neugate ^ Crupelgate (Cripplegate), Büsopesgate und 
Billingesgate zu lesen sind. Kurz und bündig ist ferner in demselben 
Itinerar die Lage von Lyon (Abbild. 17) an den beiden Flüssen 
Ro7ie und Sone^ über die je eine Brücke führt, gekennzeichnet. Diesseits 
der Saöne lune partie de liuns mit dem mächtigen Turm von Notre 
Dame de Fourvi^res (foro veter e)^ dem ältesten Teil der Stadt. Da- 
neben steht Ci part lempire e le regne de france. Ähnlich ist auch die 
Darstellung von Paris mit der Seine-InsePj. 

Die Pläne von Jerusalem und Akko sowie die Skizzen des Mat- 
thaeus Paris sind vereinzelte Erscheinungen in einer Zeit, für welche 



Abbild Ig. Rom auf dem Siegel Ludwig des Bayern um 1328. 

uns eigentliche Stadtpläne sonst nicht vorliegen. Solche beginnen im 
allgemeinen erst im 15. Jahrhundert, meist in Verbindung von Grund- 
rifs und Aufrifs oder auch als rein perspektivische Ansichten, wie 
wir deren auf antiken Münzen gefunden haben. Ein hübsches Beispiel 
solcher die auffallendsten Bauwerke einer Stadt hervorhebenden An- 
sichten ist das älteste nachklassische Bild von Rom^) auf dem zu 
Aachen aufbewahrten Siegel Kaiser Ludwig des Bayern (um 1328) mit 
der Umschrift Roma caput mundi regit orbis frena rotundi (Abbild. 18). 
Man erkennt die zinnen- und turmbewehrte Mauer, den Tiber mit der 
Insel und vier Brücken, das Pantheon, den ehemaligen Turm der Conti, 
die Trajans-Säule, den Lateran, das Kolosseum, Kapitol, die Pyramide 
des Cestius, rechts des Tiber die Engelsburg, die Peterskirche und 
S. Maria in Trastevere. 



1) Variante bei Miller a. a. O. 

-) Nach A. V. Reumont, Geschichte der Stadt Rom III i S. 477. Vergl. 
EU er a. a. O, diss. II S. XI; de Rossi, Plante icnogr. S. 8 7 ff. 
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Ein ähnliches, etwas gröfseres und reichhaltigeres Bild der vorigen 
Stadt, gleichfalls von Norden her betrachtet, gibt uns eine Minia- 
ture im „Livre d'heures" des Herzogs von Berry (f 141 6), welche 
E. Müntz veröfFentHcht hat^). Beide Darstellungen sind Vorstufen zu 
den zahlreichen, meist perspektivischen Plänen des 15. und 16. Jahr- 
hunderts, die wir jetzt aus den Publikationen von G. B. de Rossi^) und 
E. Rocchi^) kennen. Kein geringerer als Rafael hat sich damals mit 
dem Gedanken einer Neuaufnahme der Stadt getragen; doch kam das 
Projekt nicht zu stände. Der weitaus bedeutendste Plan aus jener 
Zeit ist der von Leon. Bufalini*) von 1551, der erste auf exakten 
Messungen beruhende jener des G. B. Nolli von 1748 in 12 Blättern. 
Als ein in seiner Art einziges Werk mag hier auch der grofse Plan 
von R. Lanciani^) im Mafsstabe i : 1000 genannt sein, welcher die 
Bauschichten vom Altertum bis zur Neuzeit y.ur Anschauung bringt^). 

Von wenigen Städten ist uns das Material so im Zusammenhange 
zugängHch wie von Rom. Wer nicht Lokalstudien machen oder 
besonders reiche Sammlungen benutzen kann, wie sie in Wien die 
Hofbibliothek, das Kriegsarchiv und die Albertina darbieten, ist für 
ältere Pläne und Stadtansichten, die von ersteren nicht immer scharf 
zu trennen sind, auf die bekannten Sammelwerke angewiesen. Nach 
Hartmann Schedel, der uns in seiner Weltchronik von 1493 eine 
grofse Zahl von perspektivischen Ansichten in Holzschnitt gibt, teils 
in Anlehnung an die Wirklichkeit, teils aber auch in freier Erfindung '), 
hat besonders Sebastian Münster in seiner Kosmographie sich der 
Städtebeschreibung angenommen. Eigentliche Pläne finden wir zwar 
bei ihm nur wenig ^), wohl aber zahlreiche Städteansichten, erst noch 
in naiver Auffassung, so dafs ein Bild die verschiedensten Städte dar- 
stellt^), dann aber (seit 1550) als Kunstblätter von hohem sachHchen 



1) Nachgebildet bei H. Prutz, Staatengeschichte des Abendlandes im Mittel- 
alter II 337. 

2) Plante icnografiche e prospettiche di Roma anteriori al secolo XVI. 
Rom 1879. 

3) Le piante di Roma del secolo XVI. Turin und Rom 1902. 
*) La pianta di Roma di Leon. Bufalini. Rom 1879. 

*) Forma urbis Romae 46 Bl. Mailand 1893 ff. 

•) O. Richter, Topographie der Stadt Rom. 2. A. S. 23 f. 

7) V. V. Loga, Die Städteansichten in H. Schedels Weltchronik. Jahb. d. K. 
Preufsischen Kunstsammlungen 1888. 

*) V. Hantzsch, Sebastian Münster S. 76f., 113 (Rom). Auch Konstantinopel 
findet sich in der lateinischen Ausgabe von 1550 (S. 940 f.). 

ö) Nach Hantzsch S. 65 stellt ein Bild der Ausgabe von 1544 zugleich 
Basel, Koblenz, Nürnberg, Kempten und Solothurn dai ! 
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Wert*). Dagegen hat Georg Braun (Bruin) in seinem grofsen Städte- 
werk ^, zu welchem Franz Hogenberg (Hohenberg) die Stiche lieferte, 
neben den Ansichten auch zahlreiche wirkliche Pläne aufgenommen; 
erstere überwiegen wieder in den bekannten Topographien des Martin 
Zeiller mit den Illustrationen von Matthäus Merian^). 

Wer diese Kupferwerke durchblättert und die sonstigen alten 
Pläne bis zum i8. Jahrhundert mustert, kommt leicht zu der Meinung, 
dafs man bis zum Beginn der neueren Topographie die menschlichen 
Wohnplätze nur in perspektivischen Ansichten oder allenfalls in 
Verbindung von Grundrifs und Aufrifs darzustellen verstanden habe, 
ähnlich wie man das Gelände in Seitenansicht zeichnete, bis man 
durch die Manier der „Schwungstriche" allmählich zur Schraflfen- 
zeichnung im Grundrifs gelangte*), welche J. G. Lehmann 1799 zuerst 
in ein System brachte. Ich selbst habe bei meiner Bearbeitung der 
Pläne von Konstantinopel ^J noch diese Meinung vertreten, und auch 
das spärliche Material an alten Plänen, welches mir meine Vaterstadt 
München^) darbot, mufste mich zu dem gleichen Ergebnis führen. 
Indessen zeigt schon die überaus reichhaltige und lehrreiche Aus- 
stellung, welche uns hier die Entwickelung von Nürnberg vor Augen 
führt, dafs die geometrischen Grundrisse dieser Stadt neben den 
perspektivischen bis in den Anfang des 16. Jahrhunderts zurückreichen'), 
und das gleiche gilt von meiner neuen Heimat Wien, wo sich die 
Entwickelung der Planzeichnung in besonders instruktiver Weise ver- 
folgen läfst. 



1) Verzeichnis bei Hantzsch S. 158 Nr. 91. Über die Ansicht von Wien 
s. jetzt E. Oberhummer und F. v. Wieser, Wolfgang Lazius S. 23. 

2) Civitates Orbis Terrarum. 6 Bände (jeder folgende führt einen anderen Titel!) 
mit über 300 Kupfertafeln. Fol. Köln 157a — 16 ig. 1. Ausg. i6iiflF. 

*) Topographiae. 32 Bände. Frankfurt a. M. 1641—88. Fol. Mit über 
2000 Kupfern ! 

*) Beispiele in meinem Aufsatz „Die Entstehung der Alpenkartcn" in : Ztschr. 
d. Deutsch, österr. Alpenv. 1901, S. 39 ff. 

^) Konstantinopel unter Sul. d. Gr. S. 18—24. Constantinopolis S. 25 f. 

**) Die älteste planartige Darstellung ist das von Jakob Sandtner im Auftrag 
Herzog Albrecht V. hergestellte Holzmodell von 1570 im K. Bayrischen National- 
Museum, der erste wirkliche Plan jener des Goldschmiedes Tobias Vo Ick m er von 
1613, worüber S. Günther im Jahrb. f. Münch. Gesch. 1895 S. 7 f. Derselbe ist 
ebenso wie die darauf beruhenden Stiche von W. Hollar 1623 und M. Merian 
1644 ganz perspektivisch gehalten. Man findet vorgenannte Darstellungen repro- 
duziert bei O. Aufleger und K. Traut mann, Alt-München in Bild und Wort. 
München 1897. 

') Joh. Müller, Katalog der Histor.-geogr. Ausstellung des 16. Deutschen Geo- 
graphentages S. 5 5 ff. 
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Ich gebe hier zunächst, indem ich natürlich absehe von dem als 
Fälschung erwiesenen, angeblich um iioo entstandenen Plane des 
G. Zappert'), ein stark verkleinertes Abbild (Abbild. 19) des ältesten, so- 
genannten Alber tinischen Planes, welcher 1849 in Bamberg entdeckt 
wurde und sich jetzt im Historischen Museum der Stadt Wien befindet^). 
Er ist nicht datiert, aber ziemlich sicher in die Zeit von 1438—55 zu 
setzen; darauf weist einerseits die Darstellung von Prefsburg links 




Abbild. 19. Ältester Plan von Wien um 1440. 

oben, welche Stadt König Albrecht II, 1438 zum König von Ungarn ge- 
wählt, bevorzugte, andererseits der Lauf des Ais-Baches, welcher um 
1365 zum Ottakringer Bach und Tiefen Graben abgeleitet, seit 1456 
wieder in seinem ursprünglichen Bette flofs. Der Plan ist wie alle 
älteren Pläne von Wien bis zum Ende des 18. Jahrhunderts 
nach Süden orientiert (dagegen Prefsburg nach Norden) und zeigt 
einen geometrischen Grundrifs, in den die perspektivischen Ansichten 
der wichtigsten Gebäude hineingesetzt sind. Der Mafsstab gibt das 
Verhältnis in Schritten zu je 2 Schuh, wonach man in Verbindung mit 



*) Rieh. Schuster, Zappert*s „Ältester Plan von Wien". S.-B. d. K. Akad. d. 
Wissensch. Wien, Phil.-hist Kl. Bd. 127 Nr. VI (1892). 

2) Wiens ältester Stadtplan a. d. J 1438 — 55, gez. von A. v. Camesina, 
Text von Karl Weifs. Wien 1869. Dazu K. Lind in Her. und Mittlgn. des 
Altertumsver. Wien. X (1869J. 
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den abgegriffenen Entfernungen (mittlerer Fehler 17^» rund 1:5000 
annehmen kann'). Ganz geometrisch ist der Lauf der Donau (Ab- 
zweigung des Hauptstromes rechts unten), der Wien (mit zwei Brücken) 
und des Ottakringer Baches, der Landstrafsen aufserhalb der Mauern; 
letztere verlaufen in seitlicher Innenansicht auf einer geometrisch ge- 
dachten Grundlinie. Von Gebäuden sind aufser den bedeutendsten 
Kirchen besonders die Burg {das ist dy purck) und die Universität (das 
ist dy hoch schul) sowie das Prefsburger Schlofs {Das hauss ob prespurck) 
hervorzuheben. Wenn Wellisch 2) sagt, dafs dieser Plan „der älteste, 
nachweislich auf Messungen beruhende Stadtplan überhaupt ist", so 
ist das zwar mit Rücksicht auf den kapitolinischen Plan einzuschränken, 
aber für die neuere Zeit wohl richtig. Jedenfalls ist kein älterer be- 
kannt, der einen Mafsstab trägt. 

Beruht der albertinische Plan, wie auch der Mafsstab erkennen 
läfst, wahrscheinlich nur auf Abschreiten der Entfernungen und Orien- 
tierung nach dem Augenmafs — selbst die Verwendung der Magnet- 
nadel erscheint hier zweifelhaft — so sind uns aus dem 16. Jahr- 
hundert von Wien zwei gleichzeitige Pläne erhalten, welche in Bezug 
auf geometrische Detailausführung unter allen Stadtplänen jener Zeit 
eine hervorragende Stellung einnehmen dürften. Veranlafst durch die 
Türkenbelagerung von 1529 und durch die von jener Seite stets aufs 
neue drohende Gefahr, wurde gegen 1547 auf königlichen und land- 
ständischen Befehl eine genaue Aufnahme der bestehenden Umwallung 
der Stadt und ein Entwurf für neu zu erbauende Festungswerke an- 
geordnet. Mit der Ausführung wurde vom Bürgermeister und Rat der 
Stadt der aufserordentlich vielseitige Nürnberger Künstler Augustin 
Hirschvogel (1488 — 1553) beauftragt, der auch sonst in der Ge- 
schichte der österreichischen Kartographie eine hervorragende Stellung 
einnimmt^). Seine Aufnahme wurde im Sommer 1547 beendet; die 
Originalzeichnung, welche durch Hirschvogel im August 1547 zu Prag 
dem König Ferdinand I. überreicht und von diesem an Kaiser Karl V. 
weitergesandt wurde, ist nicht mehr vorhanden. Dagegen besitzen 
wir eine von Hirsch vogel im Jahre 1549 auf einer runden Tischplatte 
von 1V2 J^ Durchmesser gemalte Kopie*) im Historischen Museum der 
Stadt Wien sowie einen gleichfalls von ihm eigenhändig im Jahre 1552 

*) S. Wellisch, Der älteste Plan von Wien. Ztschr. d. Österr. Ingen, und 
Archit. Ver. 1898 Nr. 52. Das Original mifst 40 x 58 cm. 

2) A. a. O. S. 758. 

') Über seine Karten von Ober-Österreich und den südöstlichen Alpenländern 
s. E. Oberhummer und F. v. Wieser, Wolfgang Lazius S. \^i. 

*) Heraus^'egeben in Fac-Simile von A. v. Camesina. Wien 1863. 
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ausgeführten Stich, aufserdem die von ihm verwendeten Mefsinstrumente 
und eine den Gebrauch des Planes erläuternde Instruktion (im Museum 
und Archiv der Stadt Wien), endlich die beiden von ihm selbst ge- 
stochenen Ansichten der Stadt Wien^). Wir können hier aus dem im 
Originalstich 0,66 qm messenden Plane (die Tischplatte ist noch erheb- 
lich gröfser, s. o.) nur einen auf fast Vs reduzierten Ausschnitt (Abbild. 20) 
wiedergeben und müssen für weitere technische Einzelheiten auf die 
vortreffliche Untersuchung von S. Wellisch 2) verweisen. Hervor- 
gehoben sei nur, dafs der mittlere Mafsstab des Rundtisches i : iioo, 
des Kupferstiches 1:1880, der mittlere Fehler rund dt: 6% beträgt; 
ferner ist bemerkenswert, dafs Wellisch 3) die Vermutung ausspricht, 
Hirschvogel habe bereits die Triangulierung gekannt und bei der 
Aufnahme von Wien 1547 zum ersten Mal angewendet, eine Vermutung, 
die angesichts der jetzt von M. Gasser ^) nachgewiesenen Triangulierung 
des Philipp Apian (1556 — 61) erhöhte Bedeutung gewinnt. 

Gleichzeitig mit Hirschvogels Plan entstand jener des Steinmetz- 
meisters Bonifacius Wolmuet aus Frankfurt a. M., dem wir 1547 als 
Dombaumeister zu St. Stefan und auch bei anderen Gelegenheiten als 
Bautechniker in Wien begegnen. Sein Plan, im Original auf Leinwand 
in Öl gemalt und im Historischen Museum der Stadt Wien aufbewahrt, 
übertrifft den Hirschvogels an Umfang (2,30 m lang, 1,65 m hoch) und 
Detailausführung bedeutend, nicht so an geometrischer Genauigkeit, 
welche sich im Mittel in den gleichen P'ehlergrenzen bewegt. Der 
Mafsstab ist rund 1:800. Von der Ausführung gibt der beifolgende, 
ebenfalls auf etwa ^^5 des Originals verjüngte Ausschnitt (Abbild. 21) hin- 
sichtlich der Umrisse eine Vorstellung. Man sieht daraus, dafs er in 
der streng geometrischen Wiedergabe der Bauflächen weit mehr ins 
einzelne geht als Hirschvogel, dem es mehr auf die Befestigungsanlagen 
und die Hauptobjekte innerhalb derselben ankam. Die einzelnen Häuser 
sind bis auf die Höfe und Durchgänge verzeichnet, die Kirchen sogar 
im architektonischen Grundrifs gegeben; auch die Beschreibung ist 
reichhaltiger. Der Plan erinnert in dieser Beziehung sehr an den 
kapitolinischen Stadtplan und dürfte für die Zeit des 16. Jahrhunderts 
kaum seines Gleichen haben. Dafs Wolmuet zu demselben Zweck der 
Neubefestigung, aber unabhängig von Hirschvogel gearbeitet hat, ist 
durch WeUisch^) erwiesen worden. 



1) Hierüber s. Oberhummer — Wieser a. a. O. S. ig u. 23. 

2) Die Wiener Stadtpläne zur Zeit der ersten Türkenbelagerung. Ztschr. d. 
Österr. Ingen, u. Archit. Ver. 1898 Nr. 37, 38, 39. ^) A. a. O. S. 553 f. 

"') Siehe diese Verhandlungen S. 102 ff. 
5J A. a. O. S. 562ff. 
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Rein geometrisch im Grundrifs ist auch der von Daniel Suttinger 
im Jahre 1694 aufgenommene Plan von Wien, dessen Original (Feder- 
zeichnung von etwa i qm Fläche) im Stifte zu Heiligenkreuz aufbe- 
wahrt mrd. Ich habe eine Probe derselben an anderer Stelle*) mit- 
geteilt, ebenso von dem bedeutendsten perspektivischen Plan Wiens 
von Daniel Hub er (1774), welcher eine Fläche von 4x3! m bedeckt. 
Perspektivische Pläne, ganz abgesehen von den eigentlichen An- 




Abbild 20. Aus Hirschvogels Plan von Wien 1547. 

sichten, deren älteste aus dem Jahre 1483 stammt, haben wir eben- 
falls schon aus sehr früher Zeit, speziell in der Form von Rund auf- 
nahmen, so jene von 1529, welche vom Stefans-Turme ohne Vermes- 
sungen nur nach dem Augenmafs gezeichnet und durch den Nürnberger 
Künstler Niclas Meldeman in Holz geschnitten worden ist*), und 
eine ähnliche von 1683 mit den türkischen Schanzen und Laufgräben, 
sowie auch gewöhnliche perspektivische Planansichten, unter denen 
jener des Kaiserlichen Kammermalers Jakob Houfnagel aus dem 
Jahre 1609, welche später von Joh. Nikol. Vi seh er in Amsterdam in 



*) Oberhummer-Wieser a. a. O. S. 10 f. 

2) N. Meldemans Rundansicht der Stadt Wien — nachgebildet von A. Came- 
sina, Wien 1863. Vgl. dazu auch Wellisch a. a O. S. 759. 



Digitized by 



Google 



93 E. Oberhummer: Der Stadtplan, seine Entwickelung und Bedeutung. 31 

Kupfer gestochen wurde (1640), eine der künstlerisch bedeutendsten 
ist. Doch kann auf diese und die spräteren geometrischen Pläne, wie 
jenen von L. Anguissola und J. Marinoni, im Jahre 1706 auf Be- 
fehl des Kaisers Joseph I. ausgeführt u. a. ^) hier nicht mehr eingegangen 
werden. Das Gesagte mag genügen, um anzudeuten, welche hervor- 
ragende Stelle Wien in der Geschichte der Stadtpläne einnimmt und 
um den Nachweis zu erbringen, dafs geometrische Pläne, die dem 




Abbild ^I. Aus Wolmuets Plan von Wien 1547. 

Bautechniker von Anfang an unentbehrlich waren, so alt sind wie die 
perspektivischen und in ihrer Entwickelung neben den letzteren 
hergehen, die zwar auch in unserer Zeit für Zwecke volkstümlicher 
Veranschaulichung Verwendung finden, aber an allgemeiner und wissen- 
schaftlicher Bedeutung seit Ende des 18. Jahrhunderts mehr und mehr 
zurücktreten. Wie naturgemäfs die Idee des Grundrisses ist, mag 
aufser den angeführten Beispielen, die bis in die babylonische Vor- 
zeit zurückreichen, der alte indianische Plan von Tenochtitlan zeigen, 
den ich im Museum zu Mexico selbst zu sehen Gelegenheit hatte; 
man erkennt auf demselben, trotz des ruinösen Zustandes gerade der 



») Vgl. Katalog d. Hist. Mus. d. Stadt Wien 1890 S. 37 flf., auch Wellisch a. 
a. O. S. 757. 



Digitized by 



Google 



32 Geschichte der Erdkunde. ^4. 

mittleren Teile, doch das quadratische Netz von Kanälen, einzelne 
Bauten (Tempel) u.s. w. Auch aus alten chinesischen und japa- 
nischen Stadtplänen, für die mir augenblicklich leider kein Material 
zu Gebote steht, liefsen sich analoge Darstellungen anführen. 

Das perspektivische Stadtbild, mit dem wir uns in unseren 
weiteren Ausführungen nicht mehr zu beschäftigen haben, entspricht 
dem Wesen und der Idee nach jenen Karten, welche nicht sowohl 
ein mathematischer Ausdruck für die Formen der Erdoberfläche sein, 
als den Eindruck eines Land schaftsbildes hervorrufen wollen. Ge- 
rade jene Zeit, in welcher die perspektivischen Städtebil- 
der ihre höchste künstlerische Vollendung erreichten, die 
Zeit der Spätrenaissance, ist auch besonders reich an Dar- 
stellungen von Gegenden, in denen die Grenze von Karte 
und Landschaftsbild vollständig verwischt erscheint. Me- 
rlans Kupferwerke bieten hierfür zahlreiche Beispiele; ein besonders 
schlagendes ist Philipp Gretters „LandtafeP) der schönen Gelegen- 
heit und Landschaft umb Boll" in Württemberg (1602). In neuerer 
Zeit finden wir diese Richtung besonders auf Plakaten und ähn- 
lichen für das grofse Publikum berechneten Darstellungen vertreten, 
in höherer künstlicher und wissenschaftlicher Durchbildung auf den 
bekannten Schweizer Reliefkarten, wie überhaupt schon das Prin- 
zip der schrägen Beleuchtung eine Konzession an die perspek- 
tivische Auffassung des Kartenbildes und ein Abweichen von der mathe- 
matischen Grundlage derselben bedeutet. Während aber hier diese 
Darstellungsart durch die technische Meisterschaft der Handhabung 
und die erzielte Plastik der Bodenformen ihre Berechtigung behält, 
dient sie auf Plänen nur der rohesten Orientierung eines für geo- 
metrische Aufl"assung gänzlich ungeschulten Auges und wird wohl immer 
mehr verschwinden. 

Die Entwickelung des Planes hat mit jener der Karte bis zum 
19. Jahrhundert insofern Schritt gehalten, als beide entsprechend 
der Vervollkommnung der Mefsmethoden genauer und zuverlässiger 
geworden sind und immer mehr einer in allen Teilen mathema- 
tisch begründeten Darstellungsart zustreben. Aber die Karte hat 
dieses Prinzip konsequent durchgeführt, indem sie nicht nur die hori- 
zontalen, sondern auch die vertikalen Dimensionen zum Ausdruck 
brachte und die perspektivische Geländezeichnung allmählich in den 
Grundrifs überführte. Der Plan dagegen hat mit dem Verzicht 
auf perspektinische Darstellung auf die dritte Dimension 



*) Herausg. von Schwab. Albverein durch C. Regelmann. Tübingen 190a. 
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üi),e|rhaupt verzichtet und gibt, wie alle K^asterpläne, die ja beute 
in 2ivili3iertjen Staaten sämtlichen Stadtplänen ?5ugrunde liegen, in der 
Rßgel nur horizontale Verhältnissie. Ifterin liegt gegenwärtig der wesent- 
liche? JJ^terschied zwischen Karte und Plan, der dadurch den Cha- 
rakter eines blofsen Hilfsmittels der Praxis ohne höhere wissenschaft- 
liche Wjertung erhält. 

P^s Fehlen e^nes Ausdruckes der Boden formen in weitaus den 
meisten Stadtplänen kann sich zwar schon in der Pra^s sehr störend 
gell;epd machen, wie jeder aus Erfahrung weifs, der mit einem solchen 
Pl|ine besonders die älteren Stadtteile von Genua, Neapel oder Kon- 
ßt^tiRopel durchwanderte und inne wurde, wie ^ehr hier die Orientie- 
rvmg durch die Niveauunterschiede gegenüber flach gelegenen Städten 
wie Mailand oder Berlin erschwert wird. Die Anschfiulichkeit der 
Situation versagt sofort, wo der Boden erheblich ansteigt, 
ohne dafs der Grundrifs davon eine Andeutung gibt. Noch 
empfindlicher wird aber dieser Mangel, wenn wir versuchen, uns die 
örtliche Entyrickelung einer Sti^dt und alle wesentlichen Bedingungen 
kl^ zu machen, durch welche das Stadtbild sein charakteristisches Ge- 
präge erhält. Die Morphologie des Stadtgebiets oder das was ich 
topographische Lage nennen möchte, ist für das Verständnis der 
Eigenart und ^ufseren IJntwickelung einer Stadt ebenso wichtig wie die 
a^^emeine, im Kartenibild zupfi Ausdruck kommende geographische 
Lage an einer Küste, einem Flufslauf, auf einer Hochebene u. s. w. 
uqd die sich daraus ergebenden Verkehrsbedingungen. Letzteres Mo- 
fnent hat bisher in den meisten landeskundlichen Darstellungen fast 
allein Berücksichtigung gefunden, während das Vertiefen in die indivi- 
duellen ^üge eines Stadtbil4es schon durch den Mangel entsprechender 
kartographischer bzw. Pl^indarstellungen erschwert wird. 

In verhältnismäfsig wenigen Fällen, wo scharf ausgeprägte Ge- 
ländeformen in das Weichbild einer Stadt hineinragen, finden wir solche 
allerdings zuweilen, nicht immer, in unseren Plänen ausg:edrückt. 
§olche Formen finden wir bei Salzburg, dessen räumliche ^Entfaltung 
geradezu unverständlich wird, weqn der Mönchsberg und der Kapu- 
zjnerberg, wie es ^uf manchen Plänen tatsächlich der Fall ist, in der 
Zeichnung einfach ausbleiben, .bei Graz, wo der Schlofsberg sich wie 
eine .In§el mitten aus der Stadt erhebt und ohne Terrainzeichnung wie 
als .eine unmotivierte Lücke in ^er Bebauungsfläche erscheinen würde 
bei Xriß.st, d^s wir uns ohne den darüber aufsteigenden Karst 
ebenso wenig denken können wie Genua ohne seinen amphithe^tralisch 
aufsteigenden Hintergrund oder Kairo ohne den Mokattam u. s.w. 
Wer Höpnte sich vollends das Stadtbild von Athen vorstellen ohne 

3 



Digitized by 



Google 



34 Geschichte der Erdkunde. 96 

die Akropolis, welche auch, abgesehen von ihren klassischen Bauten, 
einen so markanten Zug im Grundrifs und Aufrifs darstellt, dafs jede 
wie immer geartete Abbildung ohne die Wiedergabe dieser Gelände- 
form völlig des am meisten charakteristischen Momentes entbehren 
würde I 

Zwingt so die allzu auffällige Beziehung einzelner Terrainfortnen 
zu den sich anlehnenden Siedelungen den Planzeichner wenigstens 
in gewissen Fällen, darauf Rücksicht zu nehmen, so beschränkt sich 
ihre Wiedergabe doch meist auf eine schematische Darstellung, die in 
keiner Weise an die Technik unserer besten Terrainkarten heranreicht. 
Sie versagt aber vollständig innerhalb der zusammenhängend bebauten 
Fläche, die wir in der Regel, wie grofs auch die Niveauunterschiede 
seien, einfach als Ebene behandelt sehen. Die Boden fläche der 
Stadt und das anstofsende Gelände sind nicht als ein or- 
ganisches Ganze behandelt, sondern wie zwei verschiedene 
Dinge nebeneinander gestellt. Auch bei Umgebungskarten 
gröfseren Mafsstabes, welche das Strafsennetz noch erkennen lassen, 
pflegen Schraffen und Schichtlinien an der Grenze der Bebauungsfläche 
aufzuhören, wie man früher die formgebenden Linien an den Grenzen 
der Gletscher und Seebecken aufhören liefs, während man diese jetzt 
mit Recht als wesentliche Bestandteile des Terrainbildes betrachtet. 
Letzteres innerhalb einer bebauten Fläche entsprechend zur Geltung 
zu bringen, hat ja allerdings einige Schwierigkeit, die aber für unsere 
fortgeschrittene Technik gewifs nicht unüberwindlich ist, so wenig wie 
das ehedem auf unseren Karten vorherrschende politische Grenz- und 
Flächenkolorit (man denke an Homann und die Karten noch um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts) verhindern konnte, dafs die physika- 
lischen Verhältnisse zur Geltung und Vorherrschaft gelangten, ohne 
deshalb die politischen völlig zu verdrängen. Der entscheidende 
Schritt, den E. v. Sydow hier mit seinen Wandkarten und Schul- 
Atlanten gemacht hat, ist für die Stadtpläne noch zu machen. Vorläufig 
befinden sich dieselben noch in demselben Stadium wie die amerikanische 
Privatkartographie, welche im Gegensatz zur hoch entwickelten offizi- 
ellen, durch möglichst grelle Unterscheidung der einzelnen Staaten mit 
farbigen Flächen und durch kräftige Hervorhebung der Eisenbahnen 
bei einer (wenn überhaupt 1) ganz flüchtigen Andeutung der Gebirge 
dem Geschmack und Bedürfnis des dortigen Publikums zu genügen 
scheint — ein Stadium, das bei uns seit mehr als einem halben 
Jahrhundert glücklich überwunden ist. Sobald wir aufhören, unsere 
Stadtpläne nur als einen praktischen Orientierungsbehelf zu betrachten, 
wie der Durchschnitts- Amerikaner seine Karten, und in denselben ein 
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Mittel zur geographischen Belehrung sehen, wird man auch von 
der Meinung abkommen, dafs die Einteilung in Verwaltungs- oder Post- 
Bestellbezirke und die Trambahnlinien für einen Stadtplan allein mafs- 
gebend seien. 

Will man sich von den lokalen Bedingungen der £ntwickelung 
eines menschlichen Wohnplatzes Rechenschaft geb^n, so wird man 
nicht dabei stehen bleiben dürfen, nur die äufseren, jetzt erkenn- 
baren Bodenformen in Betracht zu ziehen. Wo eine mehrtausendjäh- 
rige Besiedelung vorliegt, sind dieselben notwendig so verändert, dafs 
der ursprüngliche Zustand nur mehr unvollkommen erkennbar ist. Man 
m^fe den Schutt der Jahrhunderte hinwegdenken, um auf das Terrain- 
bild zu kommen, das für die Anlage und früheste Entwicklung einer 
Stadt bestimmend war. In systematischer Weise ist dies bisher nur 
in einem Fall versucht worden, nämlich bei Jerusalem, wo die von 
Warren geleiteten Ausgrabungen des Palestine Exploration Fund in 
Verbindung mit der Aufnahme von Ch, Wilson (1864/5) die Feststellung 
des ursprünglichen Felsbodens ermöglichten. In den von Karl Zimmer 
mann herausgegebenen „Karten und Plänen zur Topographie des alten 
Jerusalem" (Basel 1876) sehen wir auf Tafel I— III nach dem Ent- 
wurf von C. Schick den ursprünglichen Felsboden, sowie die heutige 
Bodenfläche im Grundrifs und Aufrifs dargestellt, und durch die neue 
Karte von A. KuemmeP) ist diese Darstellung noch wesentlich vervoll- 
ständigt worden. Teilweise ist die Blofslegung des ursprünglichen 
Terrains auch bei einigen anderen Städten, z. B. Paris und Wien 2), 
unternommen worden; besonders wichtig wäre dieselbe bei Rom, dessen 
Bodenformen zur Zeit der Besiedelung und noch im späteren Altertum 
ungleich stärker ausgeprägt gewesen sein müssen als heute. Das Sep- 
timontium, die sieben Hügel, welche pedantische Willkür auch auf 
Kon3tantinopel übertragen hat, sind seit dem Altertum jedem Schul- 
jungen geläufig; aber wie viele verbinden damit selbst heute eine 
halbwegs richtige geographische Vorstellung? Wie viele haben sich 
klar gemacht, dafs diese sogenannten sieben Hügel nichts anders sind 
als der Rand und stehen gebliebene Reste des TufFbodens der Cam- 
pagna, ausgewaschen durch den Tiber und dessen seitliche Zuflüsse, 
wie die Marrana S. Giovanni, welche den Aventin und die südlichen 
Höhen vom Palatin und Caelius scheidet und die Niederung des Circus 
Maximus bezeichnet? 



1) Karte der Materialien zur Topographie des alten Jerusalem. Leipzig 1904; 
Bl. I : 2500. 

2) E. Suefs, Der Boden der Stadt Wien. Wien 1862. S. 88 ff: Die Schutt- 
decke. Im übrigen vgl. F. Karrer, Der Boden der Hauptstädte Europas. Wien ? 881. 

3* 
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Die Erosion durch das fliefsende Wasser, der Hauptfäktor für 
die Entstehung der Bodenformen fast aller Städte — Jerusalem ftiit 
den tief einschneidenden Tälern Hinnonn und Josafat und dem jetit 
durch Schutt aufgefüllten Tale Tyropoeon bietet hierfür ein besonders 
drastisches Beispiel — ist durch die Überbauung und Einwölbüng der 
Rinnsale in vielen modernen Grofsstädten aus dem heutigen Karten- 
bild bzw. Plan heraus oft kaum mehr zu verstehen, und es bfedarf 
dann einer nur durch längereren Aufenthalt zu erwerbenden Vertraut- 
heit mit den lokalen Verhältnissen, um den Zusammenhang der Bodfcn- 
formen zu erkennen. Wie bedeutend die Entwickelung von Wien dutch 
den scharf markierten Einschnitt des gleichnamigen Flusses bestinrttnt 
wurde, der die Altstadt von den südlichen und östlichen Vorstädten 
trennt und den Zug des Lokalverkehrs längs der Stadtbahn wie des 
Fernverkehrs längs der Westbahn bezeichnet, das wird auch dem nicht 
Lokalkundigen kaum entgehen, obwohl das einst so charakteristische 
Tal durch die Einwölbüng und Regulierung jetzt dem Bhck teilweise ent- 
zogen, teilweise seiner ursprünglichen Eigenart gänzlich entkleidet ist. 
Wer aber die westlichen Stadtteile heute etwa in der Richtung von Schön- 
brunn nach Nussdorf durchwandert, wird sich über das wiederholte, be- 
sonders füt den Radfahrer recht merkliche Ansteigen und Absinken dfeis 
Bodens kaum Rechenschaft geben können, wenn er nicht einen 
Plan aus dem i8. Jahrhundert zur Hand nimmt und dort den Lauf 
des Ottakringer Bächiss, Aisbaches, Krottenbaches u. s. w. eingetragen 
findet, derien Gerinne die Oberflächehformen herausmoddliert haben. 
Ein geographischer Stadtplan müfste daher ebenso ^ie dife 
Gelähdeformen auch die ursprüngliche Hydrographie er- 
kennen lassen, welche durch die bauliche EntWickelurtg der modfei-neh 
Grofsstädte vielfach ganz verwischt ist. 

Die geographische Betrachtung darf sich heute nirgends tnehr mit 
den äufseren Formen im Sinne der älteren Urographie und Hydrogta{)hite 
begnügen und mufs auch in unserem Falle die geologische Beschaffen- 
heit des Bodens der Städte verfolgen, um zu einem richtigen Verständniis 
ihrer Lebensbedingungen zu gelangen. Nicht blofs die Oberflächenformen 
selbst, auch so wichtige Faktoren wie das Grundwasser und die Kanali- 
sation, bezüglich deren nur an die bahnbrechenden Untersuchungen- 
von Pettenkofer, Soyka u. a. erinnert werden soll, die Versorgung 
mit Trinkwasser, das Baumaterial und lokale Industrien, Wie die 
Ziegeleien bei München und Wien, oder eigenartige Anlagen, wie die 
Katakomben in Rom, die uralten Felswohnungen bei Athen und die 
Nekropolen vieler antiker Städte werden dadurch bedingt. Aber wie 
viele, den Boden genau analysierende Monographien liegen uns vor 
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gleich jÄher, äi€ vor Jahrzehnten E. Suefs (s* o.) von WieA entworfen 
und F. Sehäffer*) kürzlich auf breiterer Grundlage gegeben bat? 
Bfesortders die diesert Werken beigegebenen Karten verdienen hier 
unsere Btöächtung^ da die meisten geologischen Speisiälkarten gleich 
deh l'errainkarteh fär die bebauten Flächen versagen. Freilich ist in 
d^n Stadtbailämtern ein reiches Material für die Landeskunde aufgehäuft, 
äb^r 4um geringsten Teil veröffentlicht üftd meist sehVer zugänglich. 

Geologische Vferhältftisse werdet in Pl&rten ebenso wie auf 
Karten wohl imfnör nur durch ^p^zielle Darstellungen für diesen Zweck 
anschaulich gefnacht Werden können uild müssen neben den allge- 
meinen Plänen eihhefgehen. Letztere selbst aber können bei diskreter 
B^händlüilg der Bebauung sehr wohl den geographischen Anforde- 
rungen Rechnung tragen, wenn die Schichtlinien durchweg ausge-» 
g^ibgen, zahlreiche köhcnkoten eingetragen und markante Böschungen 
(Öräben, ÖteilWände, Felsabhänge) durch Schraffen bezeichnet werden 
(Oberstadt von Quebec, Schioftberg und Arthur's Seat bei Edinburgh, 
Mökättato bfei Kairo, Tafelberg bei Kapstadt, Akröpolis von Athen- 
HradSchih in Prag, Blocksberg in Budapest, Tai der Aare bei Bern^), 
F6lsfeii von . Gibraltar u. s. W.). Soweit der Plan zugleich Umgebungs^ 
karte i^, finden Wir diese Förderung, wie bereits erwähnt. Wenigstens 
atifterhalb der bebauten Fläche bereits verwirklicht, und es gentigt zu 
difesfem ZWeGke> auf die hier ausgestellten Pläne von Budapest^), 
Salzburg*), Wien»), Sarajewo«), KonstantinopeF) , Athen (s. S. 6g), 
Jerusalem«), Boston »)> New York»»), St. Louis"), San Francisco^«) zu 

>) ijeologie von Wien. Wien 1906. Mit Karte 1:25 °°°* 

^) ^chbn au^ dein Pldn von C. Sinn er, Gründrifs voü Bern (Bern 1796) itt 
^chr&tfeM tnit iieitiiche^ äfeltiüchtüdg dargestellt. 

^) M. Kogutowicz, Budapest szekes-föv£ros-t6rk^pe. 1:25 000. Budapest 1 907 . 

*) Salzburg i : 1440. Herausgeg. v. Ver. z. Hebung d. Fremdenverkehrs. 6 Bl. 

*) G. ^reytag, Wähdplan Von Wieb 1 ; loooo. — K. Loös, Plan de 
K. K. Reichshaupt- u. Residenzstadt Wien 4 : 25 000. Wieö 1905. 

•) Walnys t*lan von Sarajewo und Umgebung, t: 10 000. Sarajewo 1904. 

'j H. V. Moltke, Karte von Konstantinopel. 1:2500b. Berlin 1842. — 
C. Stblpb, flau von K onstäntinopel mit den Vorstädten. Kt))l. igg2. 1:15000. 

^) K. Zimmermann u. A. Sbcin, JPlan des heutigen Jerusalem. Leipzig iggi. 
1 : 5000. 

•) Boston and Environs. 1:24000. Washington 1900. (Geol. SurVey). 

10) New York and Vicinity. 1:6250b. Wash. 1^94. (Geol. S.). — New 
York Bay and Harbour. i :4boöb. Wash. 1903. (Coast and Geod. Survey N. 569). 

»^) City of St. Louis. 1:24000. Wash. 1904. (Geol. S.). Die Schicht- 
linien laufen hier, zum Teil auch bei Boston (s. o.) durch die gdnze Stadt, deren 
BauBäche und Stralsennetz wie bei den meisten amerikanischen StadtplShen Uur 
sehr schematisch wiedergegeben ist. 

'*) San Francisco Entrance. i 40000» Wash. 1903. (Coiast and Gtod.) S. N. 5532). 
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verweisen; andererseits lassen gute topographische Karten zuteilen schon 
charakteristische Erhebungen innerhalb der Stadtflächen erkennen, so z.B. 
^asuns hier vorliegende Bl^tt Nürnberg des „Topographischen Atlas voi[i 
Bayern" die Burg dieser Stadt. Ganz vereinzelt sind jedoch bis jetzt 
noch Beispiele von Plänen, in denen Schichtlinien auch im, dichtr 
bebauten Gebiet auggjpzogen sind, wie auf einigen der vorgenannten 
amerikanischen Pläne (eigentlich Umgebungskarten), dann auf den Plänen 
Jerusalenis von Zimmermann (Schichthöhe lo Fufs) und Kuemmel 
(s.S,97; Schichthöhe 3 m), ?um Teil auch in den Plänen Wiens von 
K. l^oos (i : lo oop und i : 25 poo; Schichthöhe 10 m). Ganz bi^sondei;^ 
ist aber die schöne »Carte des Environs de Paris** (i : 20 poo, Schichthöhe 
5 rn) hervorzuheben, welche u. a. die bekannte Erhebung des Montmartre, 
ohne das S^rafjsenbild zu stören, ganz deutlich hervortreten läfstl 

^um Schlufs möchte ich noch auf die Aufgabe hinweisen, welche 
der Plandarsitellung aus. der historischen Entwiqkelung 4er Städte 
.erwachst. Die Versuche, den Plan antiker Städte zu rekonstruieren, 
am grofsartigsten durchgeführt für Rom in dem s. S. 87 genannten 
Mpnumentalwerk von I^anciani,, brauche ich hier kaum .zu erwähnen^ 
ebenso wie ähnliche Beispiele ^us.dem Mittelalter z. B. für das ,byzan- 
tinische Konßtanjtinppel; aber, auch für moderne Grofsstädte; liegen 
Beispiele vor, die ihr^ historische Entwickelung durch Flächenkolprit 
auf einem Plane, wie R. Borrmann^) für Berlin, F, Umlauft^) fiir 
Wien, oder zweckmäfsiger durch mehrere, verschiedene Stadien jder 
iE4itwicklung entsprechende Rekonstruktionen^ veranschaulichen. 

Auf die Versuche, die Dichte der Bevölkerung innerhalb einer 
Stadt kartographisch, zum Ausdruck zu bringen, sowie auf die Wieder- 
gabe anderer mit Hülfe der Statistik zu ermittelnder Verhältnisse,*) 



1) Leitfaden der Entwicklungsgesckichte Berlins, Ber). 1893« Mit Plan, der 
auch als Wandplan (i : 10 000) für Schulzwecke erschienen ist. 

2j Die räumliche Entwicklung der Stadt Wien. D. Rdsch. f. Geogr. u. Stat. 
J5 (189V3) S. 166 ff. mit PL 

') Man vgl. für Wien A. Game sin a, Wiens örtliche Entwickelung bis zum 
Ausgang des 13. Jahrhunderts. Wien 1877; A. L. ^ickmann, Wien im 19. Jahr- 
hundert Wien 1903; P. Kortz, Wien am Anfang des lo. Jahrhunderts. 2 Bde. 
Wien 1905/6; Geschichte der Stadt Wien, Bd. I (1897). 

*) Chr. San dl er, Volkskarten (München 1899) bringt auf Tafel 6 u. 7 die 
Bevölkerung eine^ Stadtbezirkes von München nach den Ergebnissen der Berufs- 
und Gewerbezählung zx^r Darstellung. Als ein origineller Versuch mag hier auch 
die llekonstruktion der Höhe der Häuser von Wien nach Stockwerken im 16. Jahrh. 
durch A. Camesina, Plap der Befestigungen u. Höhen Verhältnisse der Häuser 
der Stadt Wien im J. 1566 (Wien 1880) genannt sein, der für die Entwickelqng 
der Bevölkerungsdichte nicht ohne Interesse ist. 
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will ich hier nicht weiter eingehen, und nur andeuten, welche dank- 
baren Aufgaben auch hier der graphischen Darstellung erwachsen. 
Ich erinnere u.a. an die ethnographische Scheidung einzelner 
Stadtteile, z. B. der Griechen, Türken und Armenier in Konstantinopel, 
Smyma und anderen orientalischen Städten, der Chinesen und Mand- 
schu in Peking, des Ghetto in den alten europäischen Städten, des 
Chinesenviertels in San Francisco, der Negervieirtel in den verschiede- 
nen amerikanischen Städten, der Verbreitung der Tschechen in Wien, 
der Polen in BerHn, dann der teilweise hiermit zusammenhängenden 
wirtschaftlichen Verhältnisse, die, ebenso wie die ethnographischen 
auf die Physiognomie der einzelnen Stadtteile von gröfstem Einflufs 
sind ; Paris, London und New York können hierfür als klassische Bei- 
spiele angeführt werden. 

Doch ich mufs schliefsen und als Ergebnis meiner Ausführungen 
nochmals die Forderung wiederholen : Der Stadtplan mufs, soll er 
geographisch nutzbar sein, möglichst allen Verhältnissen 
Rechnung tragen, die bei der geographischen Betrachtung 
einer Erdenstelle von Bedeutung sind. Vor allem mufs das 
Terrainbild mit der Bewässerung, wenn möglich in seiner 
ursprünglichen Form, klar hervortreten; eine geologische 
Karte mufs die Zusammensetzung des Bodens veranschau- 
lichen; die historische Entwickelung und die Bevölkerung 
nach ihrer Dichte, Zusammensetzung und ihren Wirtschafts- 
formen, auch die Verkehrslinien, soweit dies nicht im 
Hauptplane möglich, müssen durch besondere Planskizzen 
zum Ausdruck gebracht werden. Unter diesen Vorausset- 
zungen dient der Plan nicht nur der Technik und Praxis, 
sondern wird auch ein Objekt wissenschaftlicher Behand- 
lung und ein wichtiges Hilfsmittel für die Anthropogeo- 
graphie. 
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